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Editorial
Es war in der ersten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts, als Untertanen der Herrschaft
Haldenstein am Calanda Wald rodeten
mit dem Zweck, landwirtschaftlich nutz-
bares Land zu erhalten. So entstand – un-
ter anderen – das Maiensäss Heraberg,
gelegen auf einer Höhe von 1500 Metern.
Im Gegensatz zur Walsersiedlung Batänja
war der Heraberg aber nie ständig be-
wohnt. Silvia Conzett hat sich – einmal
mehr – des Hauptthemas dieser Nummer
angenommen. Sie berichtet über die sich
über die Jahrhunderte verändernden Be-
sitzverhältnisse, über zu entrichtetende
Abgaben von Zinsen und Zehnten an den
Vogt, die Auflehnung der Untertanen ge-
gen einen neuen Herrn ebenso, wie über
die Bewirtschaftung in der jüngeren Ver-
gangenheit und die heutige Nutzung der
Hütten als Wochenend- und Ferienhäuser.
Viele Bilder aus privaten Archiven ergän-
zen diesen Bericht und machen ihn zu ei-
nem wertvollen Zeitdokument.

*
Am 9. März fanden in Haldenstein Ge-
meindewahlen statt. Vorstand, Baukom-
mission, GPK und Schulrat mitsamt Stell-
vertretern wurden entweder im Amt be-
stätigt, oder mussten durch neue Kräfte
ersetzt werden. Die Resultate der Wahlen
sind auf Seite 11 nachzulesen. Auf den fol-
genden zwei Seiten können wir Ihnen zwei
Haldensteiner Persönlichkeiten präsen-
tieren. Der eine blickt (ohne Zorn) zu-
rück, der andere voller Optimismus in die
Zukunft. Der Anlass ist der Wechsel im
Gemeindepräsidium. Jürg Michel ist in-
folge Amtszeitbeschränkung aus dem Amt
ausgeschieden, Robert Giger wurde zu
seinem Nachfolger gewählt. Chantal
Zwick hat mit beiden gesprochen.

*
Vom Wasser war in letzter Zeit des Öfte-
ren die Rede. Der April war nicht nur der
Heisseste, sondern – zumindest in unse-
ren Regionen – auch der Trockenste seit
Beginn der Aufzeichnungen. Es waren
nicht mehr nur die Bauern, die angesichts
dieser «unzeitigen» Trockenheit sorgen-
volle Blicke gen Himmel richteten in der
Hoffnung, auch nur die Andeutung eines
Regenwölkchens zu erblicken. Und die
Wetterfrösche am Fernsehen wussten
auch nichts Gescheiteres zu sagen, als
dass das Hoch stationär sei und eine
Wende zum Feuchteren weit und breit
nicht auszumachen sei. Und plötzlich
wurde einem einmal wieder drastisch vor
Augen geführt, dass es keine Selbstver-
ständlichkeit ist, genügend von diesem
kostbaren Gut zur Verfügung zu haben.
Inzwischen hat sich die Lage normalisiert
und man könnte wieder zur Tagesordnung
übergehen. Doch ist es wirklich so selbst-
verständlich, dass einem beim Öffnen des
Hahns Wasser entgegenschiesst wie
Strom aus der Steckdose oder die 40 TV-
Programme aus dem Telekabelanschluss?

Hans Peter Risch hat die Wasserversor-
gung unter die Lupe genommen und fest-
gestellt, dass dem keineswegs so ist. Vie-
les muss unter der Leitung von Werkmei-
ster Martin «Tini» Schwarz vorgekehrt
werden, damit unsere Trinkwasserversor-
gung sichergestellt ist. Ein interessanter
Bericht mit einer Statistik am Schluss, die
uns allen zu denken geben sollte.

*
Vor gut eineinhalb Jahren wurde der Be-
schluss der Gemeindeversammlung vom
4. September 2003 in die Tat umgesetzt.
Die Rede ist vom Tempolimit von 30 km/h
auf allen Dorfstrassen. Wie nicht anders
zu erwarten war, gibt es auch heute noch
Befürworter und Gegner dieser Mass-
nahme. Chantal Zwick hat 17 Befragun-
gen zu diesem Thema durchgeführt.

*
Ein gewichtiger Zeuge längst vergange-
ner Zeiten finden wir an der Postgass.
Der stattliche Bau neben der alten Schule
hat eine bewegte Vergangenheit. Silvia
Conzett hat sich kundig gemacht und be-
richtet über die diversen Nutzungen die-
ses Gebäudes ob als Kaderschmiede für
die Söhne vermögender Eltern, als Rat-
haus, als Postbetrieb in seinen Anfängen,
und – nicht zu vergessen – als «Wirtschaft
zum Rathaus».

*
Von einer Werkzeugschmiede war in dem
erwähnten Gebäude allerdings nicht die
Rede. Dafür gab es in Chur eine, die – im
Spätmittelalter erstmals urkundlich er-
wähnt – ihren Ursprung viel früher haben
dürfte. Doch was hat das mit Haldenstein
zu tun? Hans Peter Risch hat bei seiner Re-
cherche für das Firmenporträt in Erfah-
rung gebracht, dass es genau diese
Schmiede gewesen sein muss, die irgend-
wann in Trimmis angesiedelt wurde und
dort zuletzt von Rudolf Fitzi geführt
wurde. Christian Schwarz hat diesen Be-
trieb am 1. Januar 2006 käuflich erwor-
ben und führt ihn nun in eigener Regie. 

*
Zum Schluss noch etwas in (fast) eigener
Sache. Unser Redaktionsmitglied Judith
Becker hat als Fotografin die Rückblicke
festgehalten, Chantal Zwick bei der Um-
frage zu Tempo 30 begleitet und, und,
und… Natürlich gehört ihr dafür ein
grosses Dankeschön. Doch diesmal kann
der Schreibende sogar mit einem echten
Geschenk an sie (und hoffentlich auch an
die Leserinnen und Leser) aufwarten: Ab
sofort wird sie in der Zeitung ihre eigenen
Bilder wiedererkennen. Der Grund: Der
Einsatz der neuesten Generation an Di-
gitaldruckmaschinen macht es möglich,
dass nun auch Bilder praktisch in Offset-
qualität reproduziert werden können.
Eine neue Anlage, ein neuer Lieferant,
eine bahnbrechende Technologie und
dazu noch die erste Installation schweiz-
weit haben dazu geführt, dass die April-
Nummer mit einiger Verspätung ver-
schickt werden konnte.         Werner Blust
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Heraberg

Aus Solatz wird Herenberg
In der ersten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts rodeten die Untertanen der Herr-
schaft Haldenstein am Calanda Wald,
um nutzbares Land zu erhalten. Neben
Sewils (Batänjen) entstanden die Berg-
höfe Funtanolja mit dem Nesselboden
und Solatz («Berg») mit Sässlinen und
dem Alpboden und die tiefer liegenden
Maiensässe Fop, Arella, Carfrils, Bar-
fuoss, Stein und Sasserdont. Die Bau-

ern bewirtschafteten das Land als Le-
hensgüter und mussten dem vom Herrn
ernannten Vogt Abgaben in der Form
von Zinsen und Zehnten entrichten. Als
1608 der Freiherr Thomas von Schau-
enstein die Regierung übernahm, kam
es zu einer Auflehnung der Untertanen
gegen den neuen Herrn, der mit den
Drei Bünden ein Schutzbündnis ge-
schlossen hatte. Die Rebellion für die
Freiheit wurde aber im Keim erstickt.
Als Strafe musste die Gemeinde eine
Busse von 200 Kronen bezahlen und
ein grosses Gebiet von Wald und Weide
sowie die Berggüter Solatz an den
Herrn abtreten. Solatz, das damals eine
grössere Fläche als heute umfasste,
wurde nun Herenberg genannt. Die
Bauern mussten weiterhin auf den
Grundstücken, die von den Knechten
des Freiherrn bewirtschaftet wurden,
jährlich zwei Tage Feldarbeit als Fron-
dienst leisten. Nach der Aufhebung der
Herrschaft Haldenstein 1803 gingen
die Güter des Freiherren allmählich in
Privatbesitz oder an die Gemeinde
über.

«Glück und Unglück trag in Ruh –
beides geht vorüber – und auch Du!» 
Dieser Spruch steht auf einem Haus,
das 1937 errichtet wurde. Die ältesten
noch erhaltenen Gebäude am Heraberg
stammen aus dem 18. Jahrhundert.

Heute gehören die Wohnhäuser, die
Ställe und der Boden etwa zehn priva-
ten Eigentümern bzw. Miteigentümern
an Erbgemeinschaften. Viele Hütten
und Ställe sind unter zwei Besitzern
aufgeteilt, die auch einen entsprechen-
den Anteil an der dazugehörigen Weide
und am Wald haben. 

Die alten im Strickbau erstellten
Holzhütten sind zweiräumig. Sie beste-
hen aus einer Küche mit Holzherd, ei-
ner talseitig nach Süden gerichteten
Stube mit Schlafgelegenheit und dar-
unter einem gemauerten Keller. Nur ei-
nes der Häuser hat ein Obergeschoss
mit Schlafkammer. 

Bis in die zweite Hälfte des 20. Jahr-
hunderts wurde der Heraberg als Teil
der Stufenwirtschaft zu verschiedenen
Jahreszeiten landwirtschaftlich genutzt
und während mehreren Wochen be-
wohnt. Das Maiensäss diente im Früh-
ling als Weide, im Sommer mähte man
die Heuwiesen, im Herbst weidete das
Vieh nochmals auf dem «Berg» und im
Winter wurde in den Ställen das Vieh
ausgefüttert. 

Maiensäss im Frühling
Vor der Alpzeit wurden die Kühe
«gfrüeliget», sie weideten jeweils ein
bis zwei Wochen auf dem Heraberg.
Auf der Lochweid in den Lichtungen
des Lochwaldes waren die Kühe, auf
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Heraberg: Der «Berg» am Calanda 
Heraberg Dezember 1995. (Foto S. Walser)

Das Haldensteiner Maiensäss Hera-
berg, oft auch nur «Berg» genannt,
liegt auf 1500 Meter Höhe in einer
Lichtung am Calanda. Oben grenzt
der «Berg» an die Haldensteiner Alp
und unten an das Felsband. Die
kleine Siedlung mit Häusern und
Ställen ist von Wiesen, Weiden und
Wald umgeben. Dazu gehören auch
Flida, Büdemli, Lochweid, Stogg-
weid, Bürstliboda sowie der Loch-
wald und der Stöggwald. Das Land
wird heute nur noch von wenigen
Bauern gemäht oder als Weide ge-
nutzt. Die Maiensässhütten dienen
als Wochenend- und Ferienhäuser.
Im Gegensatz zur Walsersiedlung
Batänja war der Heraberg nie stän-
dig bewohnt. 

Von  Silvia Conzett
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Heraberg

der Stoggweid die Kälber. Die ver-
schiedenen Bodenbesitzer hatten
Weidrechte auf den gemeinsamen Wei-
den, die mit Schrägzäunen von den
Heuwiesen abgetrennt waren. Rich-
tung Alp war die Weide jedoch offen,
so dass die Kinder die Kühe hüten mus-
sten. Da die Kinder bis 1958 nur wäh-
rend 26 Wochen von Oktober bis Ende
April die Schule besuchten, halfen sie
im Sommerhalbjahr in der Landwirt-
schaft mit. Auf dem Maiensäss arbei-
tete entweder der Bauer selber, der
Grossvater oder ein Knecht, vereinzelt
waren es auch Frauen. Aus der Milch
stellten sie Käse und Butter her. In je-
der Hütte befand sich in der Küche eine
Feuerstelle mit dem Käsekessi. Die
nach dem Käsen übriggebliebene
Schotte verfütterte man den Schwei-
nen. 

Heuernte im Sommer 
Wenn die Kühe Ende Juni auf der Alp
weideten, begann nach dem Heuen im
Dorf das Heuen auf dem «Berg», das
etwa zehn Tage dauerte. Daran betei-
ligte sich meist die ganze Familie. Wer
ein Pferd hatte, transportierte die
«Robi» mit dem Fuhrwerk vom Dorf
zur Hütte auf dem Heraberg. 

Das Mähen mit der Sense begann
morgens um 5 Uhr. Ausser dem Ein-
bringen des Heufuders mit Pferd und
Wagen wurden alle Arbeiten von Hand
ausgeführt. Die Kinder halfen beim
Zetten und am Nachmittag beim Wen-
den und Rechen mit. Das Heu wurde
als Gabelfuder direkt auf den Wagen
geladen und mit einem Seil und dem
«Wisbom» befestigt. Nur das Mager-
heu und das Emd band man in Heutü-
cher ein. 

Die Bauernfamilien empfanden die
Heuernte am «Berg» trotz anstrengen-
der Arbeit fast wie Ferien. Am Abend
sassen sie noch gerne zusammen. Da
die Schlafplätze in den Hütten be-
schränkt waren, schliefen die Männer
und Kinder manchmal auf Heutüchern
im Heustall. Als Bettzeug in der Stube
verwendete man einen Laubsack.

Die Verpflegung bestand zum Früh-
stück z.B. aus «Tatsch», einer Mehl-
speise. Als Hauptmahlzeit gab es etwa
Gerstensuppe, Polenta oder Makkaro-
nen. Auch «Tschunggen» (getrockne-
ter Schinken) war beliebt. Die Kinder
sammelten gerne Walderdbeeren. Fri-
sche Milch lieferten einige Ziegen, die

man zu diesem Zweck auf den Hera-
berg mitnahm. Wenn die Heuernte auf
dem «Berg» abgeschlossen war, gingen
sie wieder mit den übrigen Ziegen vom
Dorf aus auf die Weide. Der Ziegenhirt
blies täglich um 5 Uhr morgens ins
Horn und zog mit den 150–200 Tieren
von der Massella aus über die Allmend
bis gegen den Calandagipfel hinauf.
Gegen Abend kehrte die ganze «Hab»
wieder ins Dorf zurück. 

Emden, Düngen, Herbstweide
Im September wurden die flachen Wie-
sen auf dem Heraberg geemdet und an-

schliessend mit Mist gedüngt. Das
Pferd zog den Wagen, von dem aus die
Misthäufchen abgeladen wurden. Den
Mist zerkleinerte man entweder von
Hand mit Gabeln oder mit dem «Stau-
denzug». Bei dieser Methode konstru-
ierte man aus möglichst stacheligen
Zweigen von Spitzbeeren oder Hage-
butten eine Art Egge, die vom Pferd ge-
zogen wurde. Um den Staudenzug zu
beschweren, setzte sich der Bauer auf
einer Kiste darauf und lenkte mit dem
Leitseil das Pferd über die Wiesen.

Nach der Alpzeit wurde das Vieh auf
dem Heraberg «geherbstet». Es frass

5

Gabelfuder auf der Flida, 1982. (Foto M. Schwarz)
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Heraberg

das restliche Gras auf den gemeinsa-
men, eingezäunten Weiden ab. Jeder
Bauer molk seine Kühe jedoch in sei-
nem eigenen Stall. 

Im Herbst wurde im Hinblick auf
den bevorstehenden Winter der Zu-
stand der Gebäude kontrolliert. So
mussten z.B. die Kinder den Kuhstall
«miese», indem sie Moos sammelten
und damit die Löcher zwischen den
Balken ausstopften. 

Ausfüttern im Vorwinter
Zwischen November und Januar wurde
am Heraberg das in den Ställen gela-
gerte Heu verfüttert. Anders als heute
brachte man das Heu nicht zum Vieh,
sondern zog mit dem Vieh zum Futter.
Wenn mehrere Besitzer einen Stall teil-
ten, fütterten sie nacheinander ihren
Anteil des Heustocks aus. Die benötig-
ten Waren für den Aufenthalt auf dem
«Berg» transportierte man mit dem
Fuhrwerk. Auch ein Vorrat an Stroh
wurde für die Kälber, die im Maiensäss
geboren wurden, mitgenommen. Als
Einstreue verwendete man auch Laub
oder Tannennadeln. 

Die Futterknechte oder die Bauern
selber wohnten während des Ausfüt-
terns mehrere Wochen oder Monate in
den Hütten und kamen nur ins Dorf
herunter, um Esswaren zu holen. Jeder
besorgte sein Vieh allein, doch wenn es
nötig war, etwa wenn eine Kuh kal-
berte, half man sich gegenseitig.
Abends nach der Arbeit trafen sich die
Männer gerne in einer Stube zum

«Hengert». Sie rauchten zusammen
Pfeife und erzählten sich unheimliche
Geschichten, vielleicht auch fol-
gende: 

Der Geist mit der Sammetmütze
Am Heerebeerg, im ooberschte
Hüüsli, sëi a Sametcheppler gse, dee
het döt ggaischtet. Mä hëi ne ghöört,
wiä-n-er Chiä, Holz, gspegget (ge-
spalten) het. Wia uf ama umkherte
Troog, so hëi's töönt.

Si hen de gsait: de Sametcheppler
sëi e Jeeger gse un uf d Jagd gganga
und hëi denn ama Sunntig ds Fleisch

verhoua – gspegget. Un zur Stroof
müas er jetz gaischta.

Amool hen d Chinder a Voogel uf am
Palgga gseeha. Dua het aina a Stai
gworfa, und dee ischt in ds Fenschter.
Dua sëi aina mid era Sametchappa
choo und hëi zum Fenschterli usa gglu-
agat. Dua sin d Chinder aber gflooha!
Aina mid era Sametchappa – das isch
khai Puuramaa gse.

In dem Hüüsli het's au d Tür off
gschlaga geeget da Oofa. Manggmool
sins ga zua tua. Aber au wenn s ni
gganga sin, isch 'Tür am Morget doch
zua gse.

I dem Hüüsli het niämet wela
schloofa. Es het ghaisa, si hëiens um
das-t-willa abggrupft. Wemma a nöüwi
Schwell itöä, denn geng-gens nümma
ihi.

(Büchli Arnold: Mythologische
Landeskunde von Graubünden, Band I,
1989)

Der Abstieg ins Tal nach dem Aus-
füttern im Winter war oft beschwerlich.
Wenn nicht bereits durch die Holzfuhr
ein Weg bestand, musste das Vieh im
tiefen Schnee zuerst eine Spur anlegen.

Holzfuhr im Winter
Der frühe Winter war auch die Zeit der
Holzschläge in den Privatwäldern am
Heraberg. Akkordgruppen übernah-
men das Fällen und Rüsten. Auch die
anschliessende Holzfuhr bedeutete für
die Bauern einen willkommenen Ne-
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Simon Walser beim Ausfüttern, Dezember 1992. (Foto S. Walser)

Abstieg ins Tal. Florian Felix-Schwarz im Winter 1994. (Foto S. Walser)



Heraberg

benerwerb. Die Holzstämme wurden
mit Ketten auf einem kurzen Bock-
schlitten befestigt und vom Pferd hin-
unter gezogen. In steilen Wegstücken
sorgten spezielle Bremsketten dafür,
dass die Holzfuhr nicht zu schnell und
gefährlich wurde. Die Schellen am Ge-
schirr der Pferde kündigten den Holz-
transport an, was wichtig war für die
Fussgänger, die sich auf dem Weg be-
fanden. Besonders die Kinder benutz-
ten den Holzweg gerne für Schlittel-
fahrten. Auch mit der Schule wurde ein
«Sporttag» mit Schlitteln durchge-
führt.

Freizeit und Erholung auf dem «Berg»
Anfang der 1970er Jahre, noch bevor
die Gesetze über Gewässerschutz und
Raumplanung in Kraft traten, wurden
auf dem Heraberg zwei neue Ferien-
häuser errichtet. Das eine wird haupt-
sächlich als Jagdhütte benutzt. Auch
die anderen Wohngebäude wurden mit
der Zeit ausgebaut und modernisiert.
Es entstanden neue Dächer, Schlafzim-
mer und Sitzplätze und in den Ställen
benutzte man chemische Toiletten.
Durch Solaranlagen erzeugtes Licht er-
setzte die früheren Petrollampen. Je-
doch gibt es bis heute am Heraberg
kein fliessendes Wasser in den Häu-
sern. Es muss am gemeinsamen Brun-
nen geholt werden, wo sich die Bewoh-

ner öfters treffen. Der «Berg» ist zu ei-
nem beliebten Wochenend- und Ferien-
dörfchen geworden, das durch die aus-
gebaute Strasse leicht erreichbar ist.
Die nach dem Rüfenniedergang von
1971 gegründete Wegkorporation, der
die Haus- und Grundbesitzer angehö-
ren, organisiert den Unterhalt. Die Mit-

glieder leisten einen jährlichen finan-
ziellen Beitrag und sind zu einem Tag
Gemeinwerk verpflichtet.

Heutige landwirtschaftliche
Nutzung
Während die Bauern früher wochen-
lang auf dem Maiensäss beschäftigt

8

Besuch in der Hütte: Florian Felix-Gasser, Simon Walser und Leonhard Walser-Lüt-
scher, 2002.                                                                                                      (Foto S. Walser)

(Foto Tiefbauamt)Die Rüfe 1971 am Heraberg.



Heraberg

waren, dauert die heutige Heuernte nur
noch wenige Tage. Die meisten Ställe
bleiben leer oder dienen als Lager-
raum, denn das Heu wird mit dem La-
dewagen in den Dorfstall hinunter ge-
führt. Doch wenn ein Gewitter aufzieht
und die Ernte auf dem langen Weg ins
Dorf nass werden würde, lagern die
Bauern das Heu in einem Stall am
«Berg» und holen es erst später herun-
ter. 

Die Kälber weiden im Sommer nicht
mehr auf dem Heraberg, sondern auf
dem Alpboden. Im Herbst hingegen
wird weiterhin Vieh «geherbstet» und

auch eine Schafherde weidet am
«Berg». Die Weiden und Wiesen wer-
den weniger intensiv als früher bewirt-
schaftet, da durch den kürzeren Auf-
enthalt der Tiere weniger Mist als Dün-
ger anfällt.

Bis vor zwei Jahren fütterten noch
zwei Bauern Vieh auf dem Maiensäss
aus. Martin Schwarz stellte als einziger
auch im vergangenen Winter während
ein paar Wochen einen Knecht zum
Ausfüttern in der Flida an. Mit dem
Traktor, der mit Ketten ausgestattet
war, konnte er im Schnee bis zur Hütte
fahren. 

Erhaltungszone 
Ende 2006 beschloss die Gemeinde-
versammlung eine Teilrevision der
Ortsplanung mit der Schaffung der Er-
haltungszonen Heraberg und Batänja,
die im Richtplan als kulturhistorisch
wertvolle Kleinsiedlungen bezeichnet
werden. In Zukunft ist es zulässig, un-
ter der Einhaltung von ergänzenden
Bestimmungen, bestehende Wohn- und
Ökonomiebauten zu erneuern oder um-
zunutzen. Dabei dürfen der ursprüngli-
che Charakter und die Substanz nicht
verändert werden. So ist es gestattet, in
den Stallscheunen den Heuraum zu
Wohnzwecken auszubauen, der Stall-
teil muss hingegen in der bisherigen
Form erhalten bleiben. Für den land-
wirtschaftlichen Umschwung gilt eine
Bewirtschaftungs- und Pflegepflicht.

In welchem Ausmass von den neuen
Nutzungsmöglichkeiten Gebrauch ge-
macht wird und wie sich der «Berg» als
Erhaltungszone weiter entwickelt, wird
sich in den nächsten Jahren zeigen.

Quellen: Lütscher Georg: Ge-
schichte der Freiherrschaft und Ge-
meinde Haldenstein. Überarbeitet und
ergänzt von Silvio Margadant. 1995.

Botschaften des Gemeindevorstan-
des Haldenstein zur Gemeindever-
sammlung vom 24. Nov. 2006.

Haldenstein Batänja und Herenberg.
Maiensässinventar 2005.

Mündliche Auskünfte: Margrith
Lütscher, Martin Schwarz, Simon Wal-
ser.
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Flida im Winter 2003. (Foto M. Schwarz)

Heuernte 2005. (Foto M. Lütscher)
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Telefon 081 354 90 50 7000 Chur
Telefax 081 354 90 55

Ausführung sämtlicher
Malerarbeiten:

– Neubauten – Renovationen
– Spritzhalle
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Rund um’s Rundholz berät Sie Orlando Jäger von der

Nauli AG
Holzhandel Orlando Jäger 
Auweg 9 Förster
Postfach Auweg 9
7023 Haldenstein 7023 Haldenstein
Tel. 081 353 41 51, Telefax 081 353 41 54 Natel 079 610 29 81

nauli.holz @ bluewin.ch
www.nauli-holz.ch
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7023 HALDENSTEIN
SÜSSWINKEL 26
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ZERTIFIZIERT

Neue Materialien, neue
Techniken, die Erfahrung und
das Know-how vom Spezialisten
ermöglichen aussergewöhn-
liche Lösungen. Metallklar!

M
et

al
lb

au

Bahnhofstrasse 14, 7000 Chur
, ,
Tel. 081 252 56 80, Fax 081 250 56 83

Mitglied des Schweizerischen Verbandes der Immobilien Treuhänder Sektion Graubünden O=OO



Gemeindewahlen 2007

Die Ergebnisse der Wahlen 
vom 9. März im Überblick

Gemeindevorstand
Präsident: Giger Robert 
Statthalter: Walser Andrea 
Vorstand: Gasser Jürg 

Luck Gubert 
Albertin Robert 

Stellvertreter: Dietler Christof 
Giger Irene 

Baukommission: ArthoGian Marco 
Bardi Marcus 

Stellvertreter: Felix Urs 
Griesser Berni

GPK Catrina Arno 
Müller Marco 
Lanfranchi Arno

Stellvertreter: Lütscher Jörg 
Felix Andrea 

Schulrat: Becker Judith 
Filli Clea 
Dazzi Guadench
Jäger Reto

Stellvertreter: Clopath Joggi
Sergi Roland
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Der neue Gemeindevorstand (von links nach rechts).: Robert Albertin, Gubert Luck,
Andrea Walser, Robert Giger, Jürg Gasser,
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Der neue Schulrat (von links nach rechts).: Clea Filli, Reto Jäger, Judith Becker, 
Guadench Dazzi.



Gemeindepräsidenten

Von Chantal Zwick

Die Amtszeit eines Gemeindepräsi-
denten in Haldenstein beläuft sich
auf acht Jahre, d.h. zwei Amtsperio-
den in Folge. Herr Jürg Michel war
während acht Jahren Gemeindeprä-
sident und gibt aus diesem Grund
das Amt ab. Die Herausforderung ei-
nes Gemeindepräsidenten wird
nicht als einfache Aufgabe angese-
hen. An ihn sind hohe Erwartungen
gestellt, von Seiten der Bevölkerung
und ihren Bedürfnissen und vom ge-
schäftlichen und politischen Stand-
punkt her.  Um dieses Amt überneh-
men zu können, braucht es Mut, En-
gagement, Charisma, realistisches
und geschäftliches Denken und Han-
deln. In diesem Interview werfen wir
zusammen einen Blick zurück.

Herr Michel, was haben Sie an der Ar-
beit als Gemeindepräsident besonders
geschätzt?

Die Diskussionen mit den Einwoh-
nern über die Zukunft von Haldenstein,
Projekte zu initiieren und Anlässe zu
organisieren, schätzte ich sehr. Vor al-
lem die Steigerung der Wohnqualität
bedeutete mir viel. Die Zusammenar-
beit mit den einzelnen Dienststellen
der Gemeinde sowie mit den kantona-
len Behörden war immer sehr kon-
struktiv und führte zu guten Lösungen.
Ich danke an dieser Stelle allen Ange-
stellten und den Behördenmitgliedern
der Gemeinde für diese gute, konstruk-
tive Zusammenarbeit.

Was haben Sie in Bezug auf Ihr Amt als
unangenehm empfunden?

Während meiner Amtszeit gab es
verhältnismässig wenig Unangeneh-
mes. Manchmal führte die Terminhäu-
fung zu Zeitknappheit. Als Gemeinde-
präsident musste ich Entscheide fällen,
bei denen einzelne Personen Nachteile
empfanden.

Kritik ist immer wieder ein Thema, so-
bald sich jemand exponiert. Wie sind
Sie mit Kritik umgegangen?

Bei sachlicher Kritik habe ich keine
Probleme und versuche auf der Sach-
ebene die Leute zu überzeugen. Wenn
Kritik aber persönlich wird oder nur
zur Selbstdarstellung gewisser Perso-
nen führt, habe ich wenig Verständnis,
aber nachtragend bin ich meistens
nicht.

Wie werten Sie für sich «Aufwand und
Ertrag» in diesem Amt?

Der Aufwand in der Freizeit ist ver-
hältnismässig hoch, denn politische
Prozesse dauern immer etwas länger.
Wenn ich aber sehe, was wir alles er-
reichten, muss ich sagen, dass sich der
Aufwand gelohnt hat.

Worauf sind Sie rückblickend stolz als
Gemeindepräsident?

Die Massnahmen der Sanierung der
Gemeindefinanzen zeigen nun doch
positive Anzeichen. Die Realisierung
von diversen Quartierplänen und der
Erhaltungszone erlauben nun eine Bau-
tätigkeit im Dorfkern und einen Aus-
bau der Ställe auf Batänja und Heren-
berg. Die 200-Jahrfeier der Zugehörig-
keit zum Kanton Graubünden war ein
grosser Erfolg und führte zu einem po-

sitiven Auftritt der Gemeinde nach
aussen und zu neuen Bekanntschaften
innerhalb des Dorfes. Die Einführung
von Tempo 30 führte zu einer deut-
lichen Beruhigung des Verkehrs auf der
Bahnhofstrasse und im Ausserdorf.

Was würden Sie in Ihrer Amtszeit als
«misslungen» bezeichnen?

Die 2-jährige Vorbereitung der Revi-
sion des Zonenplanes und des Bauge-
setzes für eine positive zukünftige Ent-
wicklung der Gemeinde wurde zurück-
gestellt. Streitigkeiten zwischen ein-
zelnen Einwohnern konnten wir nicht
regeln.

Wie erlebten Sie die Zusammenarbeit
zwischen Bürgergemeinde und politi-
scher Gemeinde?

Nach anfänglichen Startschwierig-
keiten entwickelte sich das Verhältnis
zur Bürgergemeinde positiv. Vor allem
die Planung der Überbauung Dorfkern
konnte gemeinsam erfolgreich reali-
siert werden.

Ihr Terminkalender ist jetzt viel weni-
ger dicht befrachtet. Wie füllen Sie die
neu gewonnene Zeit?

Nun habe ich deutlich mehr Zeit für
meine Freizeitbeschäftigungen. Im
Garten und Wald wartet Arbeit für
mich. Auch für sportliche Aktivitäten
bleibt mir nun mehr Zeit.

Wann kandidieren Sie wieder als Ge-
meindepräsident? Oder heisst es jetzt
«fertig aus mit Politik»?

Mein Nachfolger ist gewählt und für
mich ist die aktive Gemeindepolitik zu
Ende. An den Gemeindeversammlun-
gen werde ich meine persönliche Mei-
nung wohl bekannt geben. Eine Kandi-
datur als Gemeindepräsident ist nicht
vorgesehen, aber es gibt eine Redens-
art: «sag niemals nie». 

Wir freuen uns, wenn wir Sie auch
in Zukunft beim Diskutieren mit den
Einwohnern erleben. Im Namen des
Redaktionsteams bedanke ich mich
ganz herzlich für dieses Interview. 
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Interview mit dem scheidenden 
Gemeindepräsidenten Jürg Michel…



Gemeindepräsidenten

Herr Giger, was ist Ihre Motivation,
dieses Amt zu bekleiden?

Ich bin in Haldenstein geboren und
aufgewachsen. Mir liegt das Wohl die-
ses Dorfes sehr am Herzen. Ich möchte
meiner Heimat und Wohngemeinde
meine vielfältigen persönlichen und
geschäftlichen Erfahrungen zur Verfü-
gung stellen.

Was bleibt sicher so wie es ist?
Es soll ein Dorf bleiben, das lebt, das

Orte hat, wo Begegnungen stattfinden
können wie im Dorfladen, der Post
oder im Restaurant. Einen wichtigen
Teil des Dorflebens machen bestimmt
auch Interessengemeinschaften, Ver-
eine und Freizeitaktivitäten aus. Ich
hoffe, dass noch mehr Leute sich in
irgendeiner Art am Dorfleben beteili-
gen. 

Werden Sie es anstreben, dass das Dorf
in der Bevölkerungszahl wächst?

Ja, das Dorf soll langsam wachsen wie
in den letzten Jahren. Ich hätte lieber,
wenn ein Dorf mit Kern bestehen bleibt,
also nicht verstreut neue Überbauungen
oder Siedlungen entstehen, sondern links
und/oder rechts der Hauptstrasse entlang
ein Streifen neu eingezont würde. Ich
fände es schade, wenn die schönsten Wei-
den überbaut würden. Für den neuen Ge-
meinderat hat die aktuelle Zonenplanung
Priorität.

Welches Ziel ist für Sie vordergründig?
Die Finanzen in den Griff zu be-

kommen und wenn möglich die Steu-
ern wieder zu senken.

Wie gedenken Sie dies umzusetzen?
Die Sparmassnahmen müssen wei-

ter eingehalten und neue Einnahmen
gesucht werden. Ich habe schon einige

Ideen dazu, doch muss ich erst prüfen,
ob das realisierbar ist. Es sind ja viele
neue Leute in den Gemeinderat ge-
wählt worden, ich möchte erst prüfen,
welche Ideen da noch entstehen. 

In einigen Dörfern ist die Dorfplatzge-
staltung ein wichtiges Thema. Wie den-
ken Sie darüber, was Haldenstein be-
trifft?

Das wäre bestimmt etwas Schönes,
mit genügend Geld einen Dorfplatz zu
gestalten, wo sich die Dorfbewohner
treffen könnten und man nicht von den
Autos gestört würde. Warten wir ein-
mal ab, wie die Atmosphäre ist, wenn
die Bauarbeiten rundherum beendet
sind und wie die Finanzen sich ent-wic-
keln. 

Vor welchen «Hunden» (in Bezug auf
Ihre neue Aufgabe) fürchten Sie sich am
meisten?

Ich fürchte mich am meisten vor den
Vierbeinigen. 

Wie werden Sie ihre gute Laune behal-
ten können, wenn etwas nicht nach
Wunsch verläuft?

Ich bin ein fröhlicher Mensch mit
viel Humor. Bei meinem Hobby, dem
Theaterspielen, kann ich gut abschal-
ten und neue Energie tanken.

*

Wir vom Redaktionsteam wünschen
Ihnen einen guten Start und gutes Ge-
lingen als Gemeindepräsident. Vielen
Dank für dieses Interview.
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…und dem neuen Gemeindepräsidenten 
Robert Giger 
In Kürze wird Röbi Giger, geboren am
19.9.1950, der neue Gemeindepräsi-
dent von Haldenstein sein. Die Hal-
densteiner Bevölkerung hat Röbi Gi-
ger an der Gemeindeversammlung
vom 9. März das Vertrauen entgegen-
gebracht, diese Gemeinde zu führen.



Der Spatenstich für die Dorfkernüberbauung zog auch viele Schaulustige an.

Weihnachtsfenster 2006

Schulweihnacht Frühlingsumzug 2007

Rückblick14



Suppentag

Adventslädeli

Rückblick 15

Der Abbruch… …Nina staunt nicht schlecht



Wasserversorgung

Ein einfacher Dreh an der Armatur in
Küche oder Bad und schon fliesst
das Wasser. Heutzutage ist es für die
meisten Einwohnerinnen und Ein-
wohner selbstverständlich, dass das
gesamte Jahr über das kostbare
Nass aus dem Hahn fliesst. Dies war
aber nicht immer so! Wussten Sie
ausserdem, dass Sie mit einem Le-
bensmittel die Zähne putzen, du-
schen, die Blumen giessen oder den
Wagen waschen? Sie haben richtig
gelesen, Trinkwasser ist ein Lebens-
mittel.

Von Hans Peter Risch

Für die meisten Menschen in der
Schweiz ist es eine Normalität, dass
Wasser aus dem Hahn direkt in Küche
oder Bad sprudelt. Dass dies nicht
selbstverständlich ist, hat der trockene
Sommer 2003 gezeigt. Viele Gemein-
den in der Schweiz haben die Einwoh-
nerinnen und Einwohner aufgefordert,
den Wasserverbrauch auf ein Mini-
mum zu beschränken. In Haldenstein
mussten dagegen die Bewohnerinnen
und Bewohner hinsichtlich des Wasser-
konsums keine Einschränkungen hin-
nehmen. Dies war nicht immer so.
Noch Ende der 80er Jahre hielt der Ge-
meindevorstand die Bevölkerung ver-
schiedentlich im Amtsblatt zur sparsa-
men Verwendung des Wassers an oder
hat gar die Bewässerung von Rasenflä-
chen oder das Autowaschen untersagt. 

Eine Grundwasserfassung in 
Aussicht nehmen
Der Vorstand der Gemeinde Halden-
stein hat 1925 den Ingenieur Heinrich
Solcà, Chur, mit einer Beurteilung der
Wasserversorgung beauftragt. Hein-
rich Solcà hat in der Folge im Sommer
1925 alle drei gefassten Quellen be-
sucht und den Zustand der Fassung auf-
genommen. Wobei er bereits damals
die Vermutung äusserte, dass in diesem
zerklüfteten Kalkfelsen «keine nam-
hafte Wassermenge gefunden werden
kann». Zusammenfassend beurteilte
Heinrich Solcà die Quellenverhältnisse
am Calanda als äusserst ungünstig, dies

insbesondere unter der Annahme, dass
der Wasserverbrauch in Haldenstein
wie überall zunehmen werde. «Um da-
her für alle Zeiten genügend versorgt
zu sein ist vom wirtschaftlichen und
technischen Standpunkt aus unbedingt
einer Grundwasserversorgung als Re-
serveanlage zur bestehenden Anlage
den Vorzug zu geben.» 

Umfassende 
Bestandsaufnahme 1936
Im Jahre 1936 erteilte der Gemeinde-
vorstand Heinrich Solcà erneut einen
Auftrag, das Quellgebiet zu begehen,
den Zustand zu erfassen und Vor-

16

«Die Wasserversorgung der Gemeinde

Werkmeister Martin «Tini» Schwarz bei der Kontrolle der Pumpen in der Carbura.

Berni Griesser bei der Reparatur der Trinkwasserleitung von
Chur nach Haldenstein.

Kein Trinkwasser?



Wasserversorgung

schläge für eine allfällige Sanierung zu
unterbreiten. Am 24. und 25. August
1936 wurde die damals bestehende
Wasserversorgung und die zur Fassung
vorgesehenen Quellen besucht. Die
von Heinrich Solcà festgestellten Män-
gel waren gelinde gesagt erheblich. So
waren fast sämtliche Quellfassungen
als Sickerfassungen ausgeführt und die
Abdeckung derselben fast durchwegs
mittels Trockenmauerwerk. Damit war
kein Schutz des Trinkwassers vor ein-
dringendem Regenwasser, Klein- und
Kleinstlebewesen, Wurzeln oder
Schmutz gewährleistet. Ausserdem
führte die in einigen Quellen erfolgte
Tuffbildung dazu, dass das Wasser
nicht mehr der Wasserversorgung zu-
geführt wurde, da es anderweitig ver-
sickerte. Auch war eine Reinigung der
Quellfassungen unter den gegebenen
Umständen kaum möglich, ohne dass
in Kauf genommen wurde, ver-
schmutztes Wasser in das Reservoir
einzuleiten. Schliesslich waren sowohl
die Leitungen, als auch die Brunnen-
stuben zu klein dimensioniert. Die vor-
geschlagene Sanierung der Quellfas-
sungen bezifferte Heinrich Solcà mit
11 900 Franken. Wohl hatte er auch die
Fassung von drei neuen Quellen ge-
prüft, diese aber aufgrund der hohen
Kosten oder einer nicht sehr hohen
Quellschüttung nicht als prioritär be-
trachtet.

Die Grundwasserfassung
Auch die Sanierung der Quellfassun-
gen und der Wasserversorgung konnte
nicht verhindern, dass die insgesamt 12
Quellen nicht in der Lage waren, das
Dorf in trockenen Jahren ausreichend
mit Wasser zu versorgen. So musste die
Dorfleitung in der Nacht abgestellt
werden und trotzdem war die Hausver-
sorgung ungenügend. Die Gemeinde
beschloss daher im Jahre 1943 eine
Grundwasserversorgung in der Nähe
des Rheins zu erstellen. Die gesamten
Baukosten für die im Jahre 1944 er-
stellte Grundwasserfassung samt
Pumpe und Pumpenhaus betrug da-
mals insgesamt 48 000 Franken. Nur
gerade 16 Jahre später musste eine stär-
kere Pumpe angeschafft werden, da der
Grundwasserspiegel aufgrund der an-

haltenden Trockenheit in den vergan-
genen Jahren erheblich abgesunken
war.

Es würde nun zu weit führen, Ihnen
die gesamte Geschichte der Wasserver-
sorgung in den nachfolgenden Jahren
aufzuzeigen. Immerhin kann gesagt
werden, dass die Verantwortlichen im-
mer wieder bemüht waren die Wasser-
versorgungsanlagen auf den aktuell-
sten Stand zu bringen. Ausserdem
wurde vor gut 20 Jahren auch ein An-
schluss an das Wassernetz der Stadt
Chur realisiert, damit die Versorgung
der Bevölkerung auch in trockenen
Jahren sichergestellt werden kann.

Meilenstein: Carbura
Im Frühjahr 1979 hat die Gemeinde mit
der CARBURA (Schweizerische Zen-
tralstelle für die Einfuhr flüssiger
Treib- und Brennstoffe; es handelt sich
dabei um die Pflichtlagerorganisation
der schweizerischen Mineralölwirt-
schaft) eine Vereinbarung zur Errich-

tung und den Betrieb einer Kavernen-
anlage im Calanda-Felsgrund abge-
schlossen. Nach der Erteilung der not-
wendigen Bewilligung hat die CAR-
BURA einen Sondierstollen mit Ver-
suchskaverne errichtet. Aufgrund des
am 24. Januar 1991 vom Volke verab-
schiedeten Gewässerschutzgesetzes
wurde der Plan der CARBURA, unter
dem Grundwasserspiegel Öl zu lagern,
hinfällig. In der Folge vereinbarten die
CARBURA und die Gemeinde den
Heimfall der gesamten Anlage samt
dem umliegenden Land und den Bau-
stelleninstallationen. Die Gemeinde
hatte bereits konkrete Vorstellungen
über die künftige Nutzung der Anlage
und des Areals. Wie wir heute wissen,
wurden der Versuchsstollen als Trink-
wasserreservoir und das angrenzende
Land als Kompostieranlage umgenutzt.
Der Versuchstollen wird in der Haupt-
sache durch verschiedene Quellen und
nur zu einem geringen Anteil durch
Grundwasser gespiesen. An dieser
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Haldenstein»

Die Werkgruppe bei der Reparatur einer Quellfassung.
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•   Erleben Sie die einmalig schöne und ruhige sowie
grosse Gartenanlage.

•   Ihr idealer Ort für Hochzeitsapéros, Hochzeitsessen,
Firmenanlässe, Grillpartys und Familienfeste.

•   Verschiedenes vom Grill und feine Tagesspezialitäten.

Jeden Sonntag von 10 bis 13.30 Uhr Sonntagsbrunch.
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne unverbindlich.
Telefon 081 353 52 91, A. Cavegn
Täglich ab 11 Uhr geöffnet. Montag geschlossen
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Restaurant Calanda
7023 Haldenstein    Telefon 081 353 18 62

Gemütliches Dorfrestaurant mit idyllischer Atmosphäre.
Grosse Gartenterrasse und Sitzungssaal für ca. 20 Personen.
Für Anlässe bis 25 Personen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung!

Sc
hr

ei
ne

re
i/I

nn
en

au
sb

au
Sc

hr
ei

ne
re

i/I
nn

en
au

sb
au

Re
st

au
ra

nt Bahnhöfl
i

Restaurant
7023 Haldenstein

                             Tel.081/353 25 12 

-Montag bis Freitag Mittagsmenus 
-Abends / Samstag und Sonntag à la Carte bis 22.00 h 
-Täglich frische Forellen / Grilladen und Glacé 
-Sääli für Essen und Vereinsanlässe 
-Grosse Gartenterrasse 

 Familie Ana und H.P. Untersee
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Wasserversorgung

Stelle sei noch einmal den Vätern der
Kaverne Oldis für ihre Weitsicht ge-
dankt. 

Bundesgesetz über Lebensmittel und
Gebrauchsgegenstände
Am 1. Juli 1995 ist das Bundesgesetz
über Lebensmittel und Gebrauchs-
gegenstände, kurz Lebensmittelgesetz,
in Kraft getreten. Dieses Gesetz ver-
langt von den Lebensmittelproduzen-
ten, dass sie sich selbst laufend kon-
trollieren und über die Art, den Um-
fang sowie den Zeitpunkt der eigenen
Kontrollen jederzeit Auskunft geben
können. Da die Lebensmittelgesetzge-
bung des Bundes das Trinkwasser als
Lebensmittel qualifiziert, verpflichte-
ten diese Vorgaben auch die Betreiber
einer Wasserversorgung. Die Ge-
meinde Haldenstein ist als «Lebens-
mittelproduzentin» gehalten, diese ge-
setzlichen Anforderungen zu erfüllen.
Dementsprechend hatte der Gemeinde-
vorstand 1996 das Ingenieurbüro Gru-
ner Partner AG, Chur, beauftragt, ein
Konzept zur Selbstkontrolle auszuar-
beiten. Im Rahmen dieses Konzeptes
wurde eine Gefahrenanalyse und eine
punktuelle Risikoabschätzung und
Lenkungspunkte festgelegt. Ausser-
dem wurden auch Arbeitsanweisungen
für die zu regelnden Bereiche ausgear-
beitet. 

Kein Trinkwasser
Gestützt auf dieses Konzept haben die
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger
anlässlich der Gemeindeversammlung
vom 8. Dezember 2000 der Sanierung
der Trinkwasserversorgung zuge-
stimmt. Neben der Sanierung verschie-
dener Quellfassungen sowie dem Er-
setzen von veralteten Sammelschäch-
ten und Leitungen wurden verschie-
dene Quellen, deren Sanierung unver-
hältnismässig teuer war, vom Wasser-
leitungsnetz abgehängt und damit von
der Selbstkontrolle ausgeschlossen.
Damit eine Person, die aus einem von
der Selbstkontrolle ausgeschlossenen
Brunnen Wasser trinkt, keine Haf-
tungsansprüche im Falle einer Erkran-
kung gegenüber der Gemeinde als Be-
treiberin der Trinkwasserversorgung
geltend machen kann, wurden die
Brunnen in der Folge mit «Kein Trink-
wasser» gekennzeichnet. Neueren Ab-
klärungen zu Folge sollen die recht-
lichen Bedenken ausgeräumt worden

sein. Die Beschriftungen «Kein Trink-
wasser» werden wohl wieder der Ver-
gangenheit angehören.

Werkmeister und Werkgruppe
Einen wichtigen Beitrag im Zu-
sammenhang mit der Qualitätssiche-
rung des Trinkwassers leistet der Werk-
meister. Tini Schwarz muss nicht bloss
den Stand der Wasseruhren ablesen,
nein, er ist auch verpflichtet in regel-
mässigen Abständen Wasserproben zu
erheben. Diese Proben sind durch ein
akkreditiertes Labor zu analysieren
und die Ergebnisse der Bevölkerung
zugänglich zu machen. Sie können die
Ergebnisse dieser Analysen jeweils auf
der Homepage des Wasser und Gas
Portals (www.wasserqualitaet.ch) ab-
rufen. Zusammen mit der Werkgruppe
hat der Werkmeister im Rahmen der ei-
genen Mittel die Instandhaltung und
Reparaturen sicherzustellen. So wer-
den periodisch die Quellfassungen in-
spiziert, die Sammelschächte und das
Reservoir gereinigt oder Lecks in der
Wasserleitung aufgespürt. Übersteigen
die anstehenden Arbeiten die techni-
schen Möglichkeiten, werden Spezial-
firmen beigezogen. 

Im Winter 2005/2006, als der Was-
servorrat in der Kaverne Oldis bloss
noch für wenige Wochen gereicht hat,
hat die Werkgruppe die Gelegenheit
genutzt und die Förderpumpen ausge-
baut. Von drei Pumpen war bloss noch
eine funktionstüchtig, wobei selbst

diese bei der nächsten Gelegenheit ei-
ner Revision unterzogen werden muss.
Die beiden defekten Pumpen wurden
ausgebaut und eine neue Pumpe einge-
baut. Bei der nächsten Trockenperiode
wird auch die dritte Pumpe wieder
montiert. Die Wasserversorgung der
Gemeinde Haldenstein sollte – sofern
nichts Aussergewöhnliches geschieht –
wieder sichergestellt sein.

Durchschnittlicher Wasserverbrauch
pro Person und Tag in der Schweiz
Eine durchschnittliche Einwohnerin
oder ein durchschnittlicher Einwohner
in der Schweiz benötigt im Schnitt 162
Liter Wasser pro Tag. Dies entspricht in
etwa auch dem Wasserverbrauch pro
Bewohnerin und Bewohner von Hal-
denstein. Davon benötigt sie oder er
47,7 Liter für die Spülung der Toilette
und weitere 31,7 Liter Wasser pro Tag
für das Baden oder Duschen. Der Be-
trieb der Waschmaschine durch Herr
und Frau Schweizer verschlingt im
Durchschnitt täglich 30,2 Liter. Für das
Kochen, Trinken und Geschirrspülen
von Hand benötigt sie und er täglich
24,3 Liter. Für Körperpflege und Hän-
dewaschen brauchen wir durchschnitt-
lich 20,7 Liter Wasser pro Tag. Die Ge-
schirrspüler verschlingen täglich pro
Person im Schnitt 3,6 Liter Wasser. Die
restlichen 3,8 Liter Wasser verbrau-
chen wir für sonstige Tätigkeiten. Ist
doch interessant wo das Gros unseres
Trinkwassers landet, oder nicht?
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Ein Blick in einen Sammelschacht.



Umfrage Tempo 30

An der Gemeindeversammlung vom
4. September 2003 wurde der Antrag
«Tempo 30 im Dorf» klar angenom-
men. Seit Oktober 2005 stehen Halb-
inseln und Tafeln anfangs des Dorfes.
Wie geht es der Bevölkerung damit?

Von Chantal Zwick

Es zeigte sich eine klare Tendenz der
Befragten: Wer mit Kindern und Tieren
unterwegs ist, wer manchmal unsicher
zu Fuss ist und wer direkt angrenzt an
die Kantonsstrasse, schätzt die Tempo-
beschränkung sehr. Wer im Auto sitzt
und vor allem das Ziel im Auge hat, tut
sich schwerer mit der neuen Einschrän-
kung. Ein Querschnitt der Aussagen
haben wir für Sie zusammengestellt.

Erich Locher: Die Kinder hier sind oft
so erzogen, dass sie mit dem Verkehr gut
umgehen können. Trotzdem, an gewis-
sen Stellen ist 30 km/h meiner Ansicht
nach noch zuviel, wenn man mit 30
km/h angefahren wird, kann viel passie-
ren. Zudem frage ich mich, wie viel
schneller ist man in Chur, wenn man
innerorts statt der 30, 50 km/h fährt?

Judith Quadri und Bea Bosch: Man
merkt deutlich einen Unterschied an der
Bahnhofstrasse. Viele halten sich daran
und diejenigen die sowieso zu schnell
fahren, sind jetzt mit 40–50 km/h unter-
wegs statt wie vorher mit 60–70 km/h.

Daniela Bäder Zannou: Wer keine
Kinder hat und nicht weiss, was es
heisst, Verantwortung für ein Leben zu
übernehmen, wer diesbezüglich ev. in
der Pubertät stecken geblieben ist, der
braucht ab und zu eine Bremse vor sich
herfahren. Wenn mir nämlich jemand
hinten auffährt in der 30-er Zone, fahre
ich extra langsam.

Geschwister Claudio Margadant und
Clara Germann: Wir wohnen vor der
Schlosskurve, da merken wir keinen
grossen Unterschied. Man muss so-
wieso hier bremsen. Es ist jedoch an-
genehm, wenn in einem Dorf grund-
sätzlich nicht zu schnell gefahren wird.

Karl und Christine Balzer: Anfangs
war es eine Umstellung an gewissen
Stellen im Dorf langsamer zu fahren.
Es ist gut, so wie es ist und braucht
nicht zusätzlich noch mehr Hinder-
nisse oder gar Schwellen.

Claudio und Dani: Warum müssen über-
all Verbote stehen, manchmal ist niemand
da und es ist übersichtlich. Es ist doch
auch ein Unterschied, ob es Hauptver-
kehrszeit oder z.B. abends um 21.00 ist! 

Lina Menegon:Ich fahre gerne Auto. Die
Tempolimite 30 in einem Dorf finde ich
gut. Ich glaube, dass man dadurch eher
darauf achtet, was um einen herum ge-
schieht und ist viel mehr vorbereitet,
wenn etwas Unvorhergesehenes passiert.
Anfangs war es schon oft Gesprächs-
stoff und einige haben sich aufgeregt.
Aber jetzt ist es so und man hat sich dran
gewöhnt.

Ernst Hänny und Elisabeth Rungg:

Ich finde es genial, dass wir zu den
Dörfern gehören, die etwas für die Be-
wohner tun. Zum Fahren ist es schon
langsam, man ist sich gewohnt, dass al-
les immer schnell gehen muss, aber
Tempo 30 gibt mehr Wohnqualität.
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Eineinhalb Jahre Tempo 30 – Die Meinungen



Umfrage Tempo 30

Claudia Iorlando: Da wo wir uns im
Dorf bewegen, merken wir nicht viel
von der Veränderung.

Lorenz Gasser: Ich finde es tip-top!
Jetzt wird an der Bahnhofstrasse 30–50
km/h gefahren und vorher 50–70 km/h.

Sonja Lütscher: Wer mit Kindern oder
Tieren unterwegs ist, freut sich natür-
lich über die neue 30-er Zone im Dorf!
Zum Fahren selber ist es Gewohnheits-
sache

Hansjürg Marx: Ich habe die Tempo-
limite vor allem an der Bahnhofstrasse
wahrgenommen. Für mich ist es Cha-
raktersache und ein Muss, dass der Stär-
kere (Auto und Töff) sich dem Schwä-
cheren (Fussgänger) anpasst und Rück-

sicht nimmt. Wer sich austoben möchte,
kann das ausserhalb tun oder auf die
Gokart-Bahn.

Jon-Florian,Andi, Daniel, Jan, Sandro,

Thomas: Ich weiss nicht, wie schnell
ich manchmal den Schlosshügel her-
unterfahre mit dem Velo, aber es wäre
schade, wenn ich wegen einer Tempoli-
mite bremsen müsste! Ein Vorteil, dass
die Autos langsamer fahren ist be-
sonders im Winter, da werfe ich zielsi-
cherer Schneebälle.

Max Rüdlinger: Der untere Teil der
Bahnhofstrasse hätte nicht dazu müssen
bei Tempo 30, erst ab der Schlosskurve.
Ich habe manchmal Mühe, mich dran zu
halten und auszubremsen. Durchs Dorf
fährt sowieso niemand mit gesundem
Menschenverstand schneller. Einen
Unterschied zwischen tagsüber und
nachts würde ich begrüssen.

Stadtbusfahrer Paul Jäger: Das hat auf
den Fahrplan keinen Einfluss, ich finde
es tip-top. Andere Dörfer haben auch
auf Tempo 30 umgestellt. Wir können
aus Sicherheitsgründen sowieso nicht

schneller fahren innerorts. Dass eine
Tafel nicht reicht ist klar, die Halb-
inseln am Anfang des Dorfes finde ich
gut, lieber als Schwellen!

Josias Giger: Es ist gut, wenn es ruhi-
ger ist im Dorf.

Hans Peter Lütscher: An der Bahnhof-
strasse ist doch Tempo 30 = Idiotie, da
braucht man kein Tempo 30, das Dorf
ist doch kein Spielplatz, das Trottoir da
unten ist im Verhältnis zur Strasse doch
gross genug!
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Wirtschaft Rathaus

In der Regierungszeit des Freiherrn
Thomas von Salis eröffneten der Pfar-
rer Martin von Planta und Johann Peter
Nesemann 1761 im «Saluzschen
Haus» das «Haldensteiner Seminar»
zur Erziehung und Bildung von Söh-
nen aus vermögenden Familien. Die
Zöglinge erhielten zur Vorbereitung
auf ihren Beruf als Politiker, Volkswirt-
schaftler, Offiziere und Kaufleute
Unterricht in Sprachen, Geschichte,
Geographie, Naturlehre, Mathematik
und Handfertigkeit. Bereits 1763
wurde die Schule aus Platzgründen in
den Nordtrakt des Schlosses Halden-
stein und 1771 von dort ins Schloss
Marschlins verlegt.  

Später war das «Saluzsche Haus»
das Rathaus von Haldenstein und ist
noch immer unter diesem Namen be-
kannt. 

Das erste Postbüro von Haldenstein
wurde 1850 im ersten Stock des «Rat-
hauses» eingerichtet. Es war ein klei-
ner Raum mit einem vergitterten Fen-
ster als Schalter, der noch heute neben
dem Eingang zur ehemaligen Gast-
stube zu sehen ist. Die Familie des
Posthalters Johann Simeon Lütscher
führte gleichzeitig im Untergeschoss
die «Wirtschaft zum Rathaus» und
dazu einen kleinen Bauernbetrieb. Als
die Post mehr Platz beanspruchte,
wurde sie in die unteren Räume verlegt
mit dem Eingang vom Garten her. Die
Gaststube befand sich nun im oberen
Stock, die man durch den Hauptein-
gang oder über die seitliche Aussen-
treppe betrat. Als der zweite Posthalter,
Simon Lütscher, 1929 starb, verkaufte
sein Sohn Thomas Lütscher (1888-
1955) das Vieh und beschränkte sich
auf die Haltung von Kleintieren wie
Ziegen, Schafe, Schweine und Kanin-
chen für den Eigenbedarf. Er führte die
Post in dritter Generation zusammen

mit seiner Frau Annemarie Lütscher-
Schwarz weiter. Dreimal täglich mus-
ste er mit einem vierrädrigen Handwa-
gen am Bahnhof die Postsäcke abho-
len. Am Gepäckwagen traf er jeweils
auch den Posthalter von Masans an.
Auf der Post, im Restaurant und in der
Landwirtschaft half die ganze sechs-
köpfige Familie mit, zeitweise auch ein
Knecht und eine Magd. Wenn ihr Mann
im Maiensäss oder mit Waldarbeit be-
schäftigt war, übernahm Annemarie
Lütscher den Schalterdienst und die
Kinder holten die Post am Zug ab und
trugen sie aus. Als Thomas Lütscher

1955 starb, arbeitete sein Nachfolger
Domeni Largiadèr noch kurze Zeit im
Rathaus, dann wurde im «Calanda» ein
neues Postbüro eingerichtet. 

Die «Wirtschaft zum Rathaus», die
auch «Post» genannt wurde, bestand
bis 1965. Ein Saal für grössere Anlässe
war nicht vorhanden, doch trafen sich
dort die Männer öfters am Wochenende
zum Jassen, und nach der Chorprobe
oder mit dem Turnverein pflegte man
gerne das gesellige Beisammensein.
Am Ostermontag besuchten jeweils
ganze Familien das Restaurant, um
miteinander zu feiern. Da man Geld
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Die erste Post und die Wirtschaft zum Rathaus 
Heute erinnert nur noch der Name
«Postgass» an den Ort, wo sich einst
das erste Postbüro von Haldenstein
und die «Wirtschaft zum Rathaus»
befanden. Das stattliche Haus neben
dem alten Schulhaus beherbergte im
18. Jh. für kurze Zeit sogar eine Kna-
beninstitut. Damals hiess es noch
«Saluzsches Haus».

Von Silvia Conzett

Wirtschaft zum Rathaus, 1930er Jahre.



Wirtschaft Rathaus

sparen wollte, war es üblich, Ostereier
und Salsiz selber mitzubringen und nur
Getränke zu konsumieren. Die Kinder
tranken Limonade und spielten gerne
im Garten. 

In den 1930er und 1940er Jahren
tanzten die jungen Leute zu einem
handbetriebenen Grammophon zwi-
schen den Tischen. Polizeistunde war
um 23 Uhr, am Samstag um 24 Uhr.
Dann blieben noch 15 Minuten Ka-
renzzeit, bevor der Gemeindepolizist
Bussen verteilte. 

Den Wein kaufte die Wirtin bei
Weinhändlern und das Bier bestellte sie
bei der Firma Calanda Bräu. Die Brau-
erei lieferte mit dem Fuhrwerk jede
Woche auch Eisstangen zur Kühlung,
die man zerbrach und in den Eisbehäl-
ter im Bierbuffet einfüllte. Unten
konnte das aufgetaute Wasser durch ein
Spundloch aufgefangen werden. Die
allmähliche Technisierung des Haus-
haltes mit Kühlschrank, Kaffeema-
schine und Waschmaschine erleich-
terte die Arbeit in der Gaststube. Nina

Cadlini-Lütscher, die bereits als Kind
im Restaurant serviert hatte,  führte die
Wirtschaft «Post» nach dem Tod ihres
Vaters 1955 noch zehn Jahre bis zur
Geburt ihres zweiten Kindes weiter. 

Quellen: Lütscher Georg: Ge-
schichte der Freiherrschaft und Ge-
meinde Haldenstein. Überarbeitet und
ergänzt von Silvio Margadant. 1995.

Mündliche Auskünfte: Nina Cad-
lini-Lütscher, Migga Gadient, Menga
Lütscher.
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Der Posthalter Thomas Lütscher. Die Post wird am Bahnhof abgeholt.



Firmenporträt

Beim Begriff Werkzeugschmiede
wird sich wohl so mancher fragen,
was denn in der heutigen Zeit in ei-
nem solchen Betrieb hergestellt
wird. Werkzeuge gibt es doch schon
in jeder erdenklichen Art in jedem
Do-it-Laden.

Von Hans Peter Risch

Hammerschläge…
…hallen mir entgegen als ich mich auf
dem Cholplatz in Trimmis der Werk-
zeugschmiede nähere. Als ich die
Schmiede betrete sind Rudolf Fitzi und
Christian Schwarz gerade dabei, einem
Hohldechsel den letzten «Schliff» zu
geben. Als das Werkzeug in einem Ka-
sten verschwindet, der mit einer Flüs-
sigkeit gefüllt ist, steigt ein beissender
Dampf auf. Auf meine Frage, was Herr
Fitzi da so treibt meint Christian
schmunzelnd, «er taucht den Hohl-
dechsel in Öl, um ihn zu schwärzen».
Wieder was gelernt, Werkzeuge wer-
den also nicht mit Farbe bemalt, son-
dern geschwärzt.

Ein Betrieb mit Tradition
Im ruhigeren Nebenraum erklärt Chri-
stian Schwarz, dass der von ihm über-
nommene Betrieb eine lange Tradition
aufweist. Bevor sein Vorgänger, Rudolf
Fitzi, den Betrieb in Trimmis einge-
richtet hat, war die Schmiede in Chur
ansässig. Dort ist eine Schmiede im
Spätmittelalter erstmals urkundlich er-
wähnt. Es ist jedoch anzunehmen, dass
die Schmiede wesentlich älter sein
dürfte. Stolz zeigt mir Christian
Schwarz ein Beil. «Dieses Försterbeil
hat Alois Versell geschmiedet, sieh hier
ist sein Stempel. Dieser hat die
Schmiede um 1844 betrieben.» Rudolf
Fitzi hat die Schmiede 1985 von einem
Herrn Gadient übernommen und bis
Ende 2005 betrieben. Seit dem 1. Ja-
nuar 2006 ist Christian Schwarz nun
der Inhaber der Schmiede.

Wie der Zufall so will
«Eigentlich habe ich ja Metallbau-
schlosser beim der Firma Tobler in Hal-
denstein gelernt» sinniert Christian
Schwarz. Er zählte wohl zu einem der

letzten Jahrgänge, die im Rahmen ihrer
Lehre als Metallbauschlosser auch
noch die Grundzüge des Schmiedens
erlernen durfte. Nach der Lehre hat er
verschiedene Berufe ausgeübt, wobei
er nebenher immer noch etwas ge-
schlossert hat. Mit der Zeit reichten die
Räumlichkeiten nicht mehr aus, um die
Aufträge zu erledigen. Eines Tages er-
hielt er einen Tipp, dass Rudolf Fitzi in

seiner Schmiede noch Räumlichkeiten
habe, die er nicht benötige. «Wir wur-
den bald einig und ich richtete mich
ein. Natürlich half ich Rudolf Fitzi bei
seinen Arbeiten öfter mal aus und so
wurde mein Interesse an der Schmiede-
kunst geweckt.» Da Rudolf Fitzi kürzer
treten wollte, hat er Christian Schwarz
die Schmiede angeboten und dieser hat
nicht lange gezögert und den Betrieb
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«Werkzeugschmiede Fitzi – 
Ein altes Handwerk lebt »

Eine Waldaxt erhält den letzten Schliff.



Firmenporträt / Leserbrief

dann per 1. Januar 2006 übernommen.
Nach wie vor trifft man aber Rudolf
Fitzi an Esse und Amboss an. Ausser-
dem steht er Christian Schwarz mit Rat
und Tat bei Seite. Auch betreut er
weiterhin sein Steckenpferd, den Inter-
netauftritt. 

Ein umfangreiches Sortiment
Christian Schwarz stellt mir sein Sorti-
ment an Arbeitsgeräten und Werkzeu-
gen vor, die er in der Werkzeug-
schmiede herstellt. Das Angebot reicht
von der Waldaxt über das Spaltbeil und
den Zapin bis hin zum Spaltschlegel
und Schindelmesser. Ob Hammerbeile,
Handmeissel, Hebeeisen, Bodenle-
gerbeil, Herzhauen oder Strahlerwerk-
zeug, es gibt praktisch nichts auf die-
sem Gebiet, was es in der Werkzeug-
schmiede Fitzi nicht gibt. So wurden
auch schon Maurerkellen hergestellt,
wie sie die alten Römer verwendet ha-
ben. Ein Muster, eine Zeichnung oder

Vorlage von dem zu fertigenden Werk-
zeug reicht zumeist aus, um das ge-
wünschte Werkzeug herzustellen. Auf
meine Frage, was das Gerät vor mir
denn für einen Verwendungszweck
habe, meint Christian Schwarz nicht
ohne Stolz «dies ist ein Spriessli-
schneider, wir waren lange Zeit die ein-
zigen, die dieses Gerät noch hergestellt
haben.» Wie bei vielen Dingen so ist,
baut eine andere Firma diesen Spriess-
lischneider nun nach.

…und Service
Christan Schwarz bietet aber nicht nur
neue Werkzeuge an, sondern er repa-
riert auch defekte Werkzeuge. So wer-
den beispielsweise Pickel oder Spitzei-
sen aufgefrischt oder defekte Äxte ge-
richtet. Einen speziellen Service bietet
Christian Schwarz all jenen, die noch
Fahrzeuge mit Blattfedern besitzen. Er
«sprengt» oder verstärkt Federn, er-
setzt einzelne Blätter oder fertigt ganze
Blattfedern neu an.

Alles mit Garantie und zu 
vernünftigen Preisen
Der Kundenkreis der Werkzeug-
schmiede Fitzi umfasst vorwiegend
Personen aus der Forstwirtschaft, der

Zimmerei sowie Bauunternehmungen.
Dennoch finden vermehrt auch Privat-
personen den Weg zum Werkzeugspe-
zialisten in Trimmis. Es hat sich mit der
Zeit herumgesprochen, dass beispiels-
weise eine handgeschmiedete Waldaxt
kaum mehr sonst wo zu bekommen ist
als in der Werkzeugschmiede in Trim-
mis. «Von uns werden auch spezielle
Wünsche berücksichtigt und es gibt
selbstverständlich auf jedes Stück Ga-
rantie». Es ist einleuchtend, dass eine
handgeschmiedete Axt oder sonst ein
Arbeitsgerät teurer ist als maschinell
hergestellte Produkte. «Aber wir kön-
nen mit bestem Gewissen versichern,
dass wir für unsere Erzeugnisse ver-
nünftige Preise verlangen, die dem
Qualitätsstandard eines handgeschmie-
deten Arbeitsgerätes entsprechen», er-
klärt Christan Schwarz. Die Werkzeug-
schmiede garantiert aber auch für das
verwendete Material und die fachlich
einwandfreie Herstellung der Erzeug-
nisse. 

Weitere Informationen über das Sor-
timent der hergestellten Werkzeuge
und den angebotenen Service können
Sie direkt bei Christian Schwarz einho-
len oder der Homepage (www.werk-
zeugschmied.ch) entnehmen.
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Christian Schwarz heizt die Esse, dass die Funken sprühen…
LESERBRIEF

Ein herzliches Dankeschön 
an Erich Buchmann

Während der letzten Jahre konnte
ich und alle die wollten, im Halden-
steiner Boten das Editorial und die
verschiedensten Artikel aus der Fe-
der von Erich Buchmann genüsslich
zu Gemüte führen.

Er verstand es ausgezeichnt, das
Leben in und um Haldenstein span-
nend und hochinteressant aufs Pa-
pier zu bringen. Waren es Themen
aus vergangenen Tagen, brandak-
tuelle Geschichten oder vertiefte
Gedanken über unser Tun und Las-
sen, immer war sein Weitblick und
sein Sachverstand ein Lesegenuss.

Schade, dass er die Redaktion
verlassen hat, sein Talent wird mir
fehlen. Ich möchte ihm an dieser
Stelle meinen herzlichen Dank für
seine immense Arbeit aussprechen.

Mit der leisen Hoffnung, doch
noch gelegentlich einen Artikel von
ihm zu entdecken, wünsche ich ihm
Wohlergehen, gute Gesundheit,
Sonnenschein, einfach alles, was es
zu einem zufriedenen, freudvollen
Leben braucht.

Anita Hassler-Gasser
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Bilder von der diesjährigen «Chlichinderfiir»

Matteo fürchtet den Samichlaus nicht Skiwoche des Kindergartens auf Grüsch-Danusa

Sponsorenlauf für die Projektwoche der Schule Haldenstein.
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Der «Schneeschüeli-Wanderpreis» bleibt nach dem 6. Sieg endgültig in
Haldenstein
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Marcel Braun
Chrüzgass 2
7023 Haldenstein
Telefon 081 356 01 95
marcel.braun@swisslife.ch
www.swisslife.ch

Bereit für die Zukunft.

Bereit für die Zukunft.
Dank Marcel Braun.
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